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Ä ^ egsanleihe in Deukschland.
^ ^ ankreich und England.
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^ d̂ X iuuhähriger Laufzeit und eine sür die näch-
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, irag nicht festgesetzt ist, weil die Deut che
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ji  IAr »* Betrages
V djp? will und zugleich von dem Gedanken ge-
K m, benötigten Mittel möglichst in solchem klm-
A t biû uen, daß sie zu einer zweiten Finanzopera-
F » ^eick° Veranlassung mehr hat. Bei der im
d*nJVfor ^ rrschenden, durch die verblüffend rasch
fj senden Siege auf beiden Kriegsschauplätzen
A ßtittif,, ^ steigerten Begeisterung
i V sich?? rechtigter. als sowohl* >? »>w -? uraus erqe

«>ifc* Zerrüttung Frankreichs
J  VS n oeure Größe der Opfer, welche diesem um
r °otn © e . am Schlüsse des Krieges noch bevor

■Uta ebenso deutlich durch den Ueber, — vuui euKii | u utuiuit ) uuroj uen
6rânzösischen Anleihe gekennzeichnet werden.

J  JÄt v, Was England betrifft,
Aif* up^al die außerordentlichen Einbußen,
" fie$L n“S Handel schon jetzt erleidet, die aber,

' X'UXoJl  ungünstig für das Jnselreich fallen, ins
wachsen müssen.

'/  S %e ß U.ri95h!rfe der Anleihen der drei Reiche
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liÜ,l|!'a’shov uus  ergebende Verzinsung wie auch die
st^>bstz„ wgungen in beiden Fällen so günstig sind,

's, ^ betn2e. es überhaupt zulassen. Das Deutsche
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auch die

"»Ls dem sorgsam rechnenden Kapital
seiner inneren Kraft, während

5ul?tnnt  werden . So spricht auch das Kapital
, ,, eiJ* Die Regierung des Deutschen Reiches

Eh.' el‘ an die Bevölkerung. Der Staat kämpft
*Aeti sr ”,?  Existenz, die auch Ehre und Existenz

j; ejnf° r(t es  sind . Also soll dieses deutsche Volk
AX*  dif °Usten Taschen die Mittel
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sind. Also soll dieses deutsche
Laschen die Mittel dafür aufbringen.
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d'Italia ", eine der angesehensten
en, klärt, der „Frkf. Ztg." zufolge,

objektiver Weise durch seinen
in Berlin, G. Cabajino-

\SeiÜ in o
‘Xb?k ^ rlchterstatter ... _ ., _ . .

ffnLa^en» die zum Kriege geslihrl
^ V, eH^ „, ^ ino-Renda kommt an der Hand der

ftjjj bne ? entf  zu dem Schluß, daß Rußland
i% r u6lon\ ®n Krieg gewollt  hat , daß der
ÄV >ga durch Deutschland nur eine Legende

u Elauben finden konnte, nunmehr aber
>s Xttex ln, rlegt ist. Daran knüpft der italienische

^4  V* d astende bemerkenswerte Betrachtungen :
ÄL ":? russische Doppelspiel

hervor, daß der Zar am 31. Juli um
S ?.‘fer  Wilhelm II . telegraphierte : „Ich hasse

ln * ^ .Völker und für den Frieden Europas auf
während schon am

Deutschland begonnen hatte.
Lösung der Krise erfolgt oder

i Jlf .' mct m lter  und für den
®ei'm>tt(ung in Wien"

V s hl B)<itetM(i)ucn? gegen Deutsch!Qrfu. f " ie friphfirfip Pnfnnn >1' .iVHt erst- °'e, friedliche Losung ocr Krise ersoigi over
p Xi stahl» ^ hhtigste Schritt zu dieser Lösung. Aber um
-* ■" *3 icihrt Qni)' ohne sich weiter um die Unierhaud-

ders ! begonnen hatte, zu kümmern, die Movil-
war da.

.v 'tf ’s, die7? weist dann nach, daß die starke
^4, % Deutschland der österreichischen Regierung

tti '̂ d^ eichm" Ueberzeugstng heroorging, daß der
^X>ür>,dbtsch,„9gens auch der Deutschlands sei, wie

V\ ‘“e , und - ^ auch denjenigen Jtatieu » nach sich
di F0mrnt  dann auf

»V,'1 iän, ** ^ ° *,un 9 Englands

^̂ >s,Ebgiand Belgien verteidigte, habe es das

<V 4 |tta% n).n' "ij(iiln- «' ulc ««»»iw ®n »"" e uciuiiv « « ■
i’ " V, !>i foJweit der Buren zerstörte ? Hier hat man

, LL'«s "ir Deutu,?3 f° zärtlich die Neutralität Belgiens ver-
/ ft ' ’ ^ Iwlanb ein Hindernis für den Krieg bedeutete,

W Ijil1 Sä>eid-„.?bruch Frankreich vorbeihatten
°X> Ccb " ben schlauen Plan hat die deutsche Ne-
3oro--/wge Umstürzen wollen . Sie bal einen so-r Umstürzen wollen . Sie Hai einen so-

tz ber ihr wenigstens den Vorteil bringt,
' W°g sum Siege zu bahnen.« . Hf' ifc: ^q„  zum «siege zu oahneu . So kämpft

KdierX °kd»og^ uh zugeben , daß der österreichisch-serbische
U- A s1 be!!ni trien. [an3Ferdinands, den gleichen Zusammen-

\  Xt * 3ieb3i! ât' den die Hohenzollernsche Tronkandi-
F t !!̂ d? XSi°,,i?^ Kriege gehabt hat . Die Verteidigung

! " d> de,,»„ ' b'^ Beschütznng Serbiens durch Rußland,
^ 1 ^be Berechtigung ui .d Ueberzeugungs-

Xies^ Eet sich Dentschland allein.
' Den«^ ? ein  Netz von Verschwörung feindlicher

Ichtand kämpft mit Feuer und wütender

Leidenschaft und zieht auch die Feinde in den Kamps, die gern
lauernd zur Seite gestanden hätten . Denn es gilt zu siegen oder
zu sterben, und es wird fiegen I" -

Da die italienische Presse unter dem Unsstg der Pariser
und Londoner Falschmeldungen, nicht weniger aber unter
der Unkenntnis eines großen Teiles ihrer Mitarbeiter , in
deren Anschauungsweise Deutschland immer noch das Reich
der Barbarei ist, besonders zu leiden hat, darf man von
dieser objektiven Aufklärung des angesehenen Journalisten
zweifellos manch auten Jfrfdci erwarten.

Deutsches Reich.
Reichstags nach wählen . Die durch Beförderung des

ehttnuligen Reichstagsabgeordneten Beck für den 12. ba¬
dischen WahlkreisH.udelberg-Eberbach notwendig gewordene
Neichstagserfatzwahl ist auf den 27. Oktober anberaumt.
Von seiten der nationalliberalen Partei ist der Land-
aerichtsdirektor Dr. Obkircher als Kandidat aufgestellt. —
Durch den Tod des Reichstagsabgeordneten Dr. Frank ist
auch im 11. badischen Wahlkreis Mnnnheim-Weinheim-
Schwetziugen eine Nachwahl erforderlich geworden. Zn
beiden Wahlkreisen soll ein Wahlkampf vermieden werden.

Benedikt XV . und die Katholiken Deutschlands.
Zn der neuesten Nummer des „Kirchlichen Anzeigers" für
die Erzdiözese Köln bespricht, wie der „Tagt . Rdsch." aus
Köln gemeldet wird, Kardinal Hartmann die Papstwahl.
Er erklärt, der neue Papst habe ein wahrhaft väterliches
5)erz für die Kathvliken Deutschlcuids. ihre Nöte und Be¬
drängnisse; insbesondere für die Katholiken der Kölner
Erzdiözese habe er ihm seinen ganz besonderen Segen
mitgegeben. Dem Deutschen Kaiser sei er in aufrichtiger
Verehrung zugetan und erinnere sich noch immer, wie er
ihm anläßlich einer Audienz versicherte, mit herzlicher
Dankbarkeit eines Hulderweises, mit dem er vom Kaiser
seinerzeit ausgezeichnet wurde.

Der Hochverräter Slumenkhal . Wie das Kriegs¬
gericht Straßburg bekannt gibt, ist gegen den Rechtsanwalt
Zustizrat Blumenthal Untersuchz.nq wegen Hochverrat-
und Landesverrats eingeleitet uno sein Vermögen mit
Beschlag belegt worden. Bekanntlich wurde der ehemalige
Kalmarer Bürgermeister erst Französling , weil ihm daraus
materielle Vorteile erwuchsen. Da ist denn der be—kannte
Abbe Wetterle eigentlich noch „ehrenhafter", der von jeher
aus seiner franzosenfreundlichenGesinnung nie ein Hehl
gemacht hatte. _

Ausland.
Oesterreich gegen die russischen Lügenmeldungen.

In verschiedenen ausländischen Zeitungen sind neuer¬
dings Meldungen aus russischer Quelle erschienen, die von
kolossalen russischen Siegen beziehungsweise Niederlagen
der österreichisch-ungarischen Truppen zu erzählen wußten.
So heißt es, daß diese zweihundertfünfzigtausendTote und
Verwundete, hunderttausend Gefangene und vierhundert
Geschütze verloren hätten, daß die ganze österreichisch-
ungarische Slcmee geschlagen und sogar vernichtet worden
sei. Gegenüber diesen und ähnlichen geradezu phan¬
tastischen Lügenmeldungen stellt das offiziöse Wiener Tel.»
Korr.-Bur . mit aller Entschiedenheit fest, daß die öster¬
reichisch-ungarische Armee, welche die russische Armee
wiederholt besiegt und ununterbrochen empfindlich ge¬
schwächt hat, ganz im Gegenteil nach wie vor schlagfertig
und völlig kampfbereit in starker Stellung in Galizien steht.

Zur Reutralitök Norwegens.
Der Korrespondent des Wölfischen Tel.-Bur . in Kristiania

meldet diesem nach Anssprache mit den Chefredakteuren
der leitenden Zeitungen Kristianias und mit deren Er-
niächtigung:

Innerhalb der norwegischen Presse hegt man einstimmig den
Wunsch, auf jeden Fall strengste Neutralität zu wahren , und miß¬
billigt alles , was in entgegengesetzter Richtung gedeutet werden kann.

Diese Erklärung umfaßt, wie der Korrespondent
hinzufügt, die Hauptorgane aller Parteien , nämlich
„Aftenposten", „Morgenbladet ", „Tidens Tegn", „Oere-
bladet", „Dagbladet ", „Jntelligents Sedler ", und zielt
auf das Verhalten der Kristianaer Zeitung „Verdens
Gang " und deren Londoner Korrespondenten ab, der
sich nicht entblödet, die Havas- und Reutermeldungen,
die er in ihrer ganzen Gehäffigkeit gegen Deutschland
seinem Blatte telegraphiert, an Verlogenheit und Sen¬
sation noch zu steigern. Das Verhalten dieses Mannes,
das eine peinliche Ausnahme in der norwegischen Presse
bildet, könnte geeignet erscheinen, deren korrektes Ver-
halten Deutschland gegenüber und ihren guten Ruf zu
schädigen, wenn man hier nicht wüßte, daß das vormals
angesehene Blatt infolge der Mitarbeiterschaft dieses
Korrespondenten jeglichen Einfluß auf Land und Re¬
gierung verloren und auch an Berbreitung sehr viel ein¬
gebüßt hat.

Die NeulraNtäkspoliM Schwedens.
Stockholm. Ist. September. Der Minister des Aeußern

betonte in der heutigen Interpellationsdebatte der zweiten
Kammer, daß die Regierung bestrebt sei, die Neutralität
Schwedens bis zur äußersten Grenze zu wahren. Sowohl
die Presse als das Publikum sollten die Regierung in
dieser Neutralitätspolitik , die im Reichstage die volle Zu¬
stimmung aller Parteien gefunden haben, unterstützen.
Alle Parteiführer betonten daraufhin nochmals ihr völliges
Einverständnis mit der Politik der Regierung. (W. T.-B.)

Eine echt englische Gemeinheit!
Rom, 19. September . „Giornale d'Italia " bringt ein

Interview mit dem Senator Grafen di San Martino , der
von einer Reise durch EnZlasid. und Frankreich rurück-

gekehrt ist, woraus folgende Sätze besonders interessant
sind: Am 22. JÄi habe ein Diner stattgefunden, an welchem
Sir Edward Grey, Goschen und der frühere Schatzminister
Lord Murray teilgenommen hätten. Grey habe geäußert,
die Vorgänge in Irland seien aar nichts im Veraieicb
tim Dem Konflikt, Der Europa drohe. Laoy Murr «, , ein«
eifrige Parteigüngerin Ulsters, habe über die Schwierig¬
keiten in Irland gesprochen und gesagt : „Niemand ist
gewillt nachzugeben, und deshalb ist die Konferenz bei
dem Könige vergeblich gewesen. Der Kampf wird täglich
heftiger, wir stehen vor einem Bürgerkriege, und ich sehe
nur einen Ausweg : nur ein Krieg gegen Deutschland kann
noch alle wieder einigen."

Der englische KSnlg lügt.
London. 19. September . Im Oberhaus wurde gestern

zur Vertagung des Parlaments eine Thronrede »erlesen,
in der es heißt:

„Meine Regierung hat jede mögliche Anstrengung gemacht,
um den Weltfrieden zu erhalten . Ich wurde zum Kriege gezwun¬
gen und durch den absichtlichen Bruch von Vertragsverpflichtungen,
durch die Pflicht zur Beschirmung des Rechts in Europa und der
Lebeusintereffen des Reichs ." jDie Veröffentlichungen der deuisck>en
Regierung , namentlich des Depejchenwechsels zwischen dem Deut¬
schen Kaiser und dem König von England haben den Gegenbeweis
geliefert ! D. Red .) „Mein Heer und meine Flotte unterstützen
mit Wachsamkeit, Mut und Fähigkeit in Gemeinschaft mit den
tapferen und treuen Bundesgenossen die gerechte und ehrliche
Sache . In jedem Teil des Reiches schart man sich spontan und
begeistert unler unserer gemeinsamen Flagge . Wir kämpfen sür
sin würdiges Ziel und werden die Waffen nickt niederlegen , ehe
das Ziel vollkommen erreicht ist. Ich vertraue vollkommen aus die
loyale und einträchtige Unterstützung aller meiner Untertanen und
bete, daß der allmächtige Gott dazu seinen Segen gebe."

Die Gesetzentwürfeüber das Homerule und die Ent¬
staatlichung der Kirche in Wales erhielten vor der Ver¬
tagung die königliche Genehmigung.

Das enkrechtele Finnland.
Der „Berlingske Tidende" wird aus Finnland ge¬

schrieben: „Man hoffte und sprach viel von Erleichterungen
in Finnlands politischer Stellung . Aber es erwies sich
als lehr^ Annahnie. lL. -vlutgouverneur Seyn fährt fort
mit neuen Strafen gegen Zeitungen und Anklagen wegen
Majestätsbeleidigung und Verletzung des Gleichstellungs-
gesötzes. Ueberall steht neues Militär , das die Verhält¬
nisse nicht kennt und die vorgefaßte Meinung hat, daß
Finnland ein revolutionäres Land sei. Der General-
gouoerneur nahm neuerdings die Anklage gegen den
Sportverein „Voima" wieder auf, der von russischer Seite
beschuldigt wird, Waffen und revolutionäre Proklama¬
tionen eingeschmuggelt zu haben. Der langjährige
Prozeß, der im Jahre 1913 mit dem Freispruch der An¬
geklagten endete, soll jetzt unter der Militärdiktatur zum
Hochverratsprozeß gestempelt werden. Die Lage ist ernst,
da böser Wille alles mißdeuten kann."

Das entlarvte Kutzland.
Das russische Hauptquartier fährt, wie die Wiener

„Zeit" aus Bukarest meldet, fort, die rumänische Presse
mit Lügenmeldungen zu überschwemmen. Am Montag
telegraphierte angeblich der russische Generalissimus Groß¬
fürst Nikolai Nikalajewitsch, nach Bukarest, die russischen
Kosaken wären vor Kronstadt (in Ungarn), das geräumt
sei, angekommen. Das Blatt „Dimineata " veröffentlichte
diese Nachricht in Extraausgabe . Aus dem Kronstadt
benachbarten Sinaia , wo sich der rumänische Hof aufhält,
wurde nach Bukarest telegraphiert, daß man es mit einer
russischen Lüge zu tun habe. Die „Dimineata" erklärte
darauf am nächsten Tage, sie fei „das Opfer einer pein¬
lichen Mystifikation" geworden. Nicht zum ersten Male,
da es wiederholt geschehen sei, daß die russische Gesandt¬
schaft lügenhafte Siegesnochrickten in die Welt gesetzt
habe.

Meine politische Nachrichten.
In Erfurt starb am 18. September der Geh . Iustizrat , Land¬

gerichtsrat Dr . Edmund Schriller,  der früher zehn Jahre hin¬
durch den Wahlkreis Vitterfeld -Delitzsch im preußischen Abgeord¬
netenhause vertrat.

Die von der Presse des der Donaumonarchie feindlichen Aus¬
landes verbreitete Meldung , daß Oesterreich-Ungarn wegen angeb¬
licher Einleitung von Friedensoerhandlungen  das Ter¬
rain hätte sondieren lassen, ist nach halbamtlicher Meldung durch¬
aus tendenziös und erstind «« .

Fn oerjlyieöenenMittelmeeryäfen wurden, wie dem „Journal
de Genöve" aus Neapel gemeldet wird, P e st f ä l i e festgestellt.

Nach einer Bekanntmachung der französischen Botschaft in Rom
werden jetzt alle Franzosen  bis zum »olleudeten 47. Lebens¬
jahre zu den Waffen gerufen . — Bekanntlich hatte man bereits
vor etwa vierzehn Tagen seine Zuflucht schon zu den bisher als
untauglich geltenden Männern genommen , nachdem die Aushebung
der Tauglichen bis zum 45. Lebensjahre erschöpft war.

Anstelle des nach Berlin abgereisten deutschen Ge¬
tan  d t e n in Bukarest , Frh . v. Waldthausen , wird während dessen
Abwesenheit der Gesandte Frh . ». d. Busche die Geschäfte der Gesanüt-
schast leiten.

Die bulgarisch » Regierung  hat eine neue Gesandtschaft
in den Bereinigten Staaten errichtet.

Der nordamerikanisch « Bundeskongreh nahm von einer drei-
prozentigen - Frachtbrief st euer  Abstand ; dagegen soll u . o.
den Bankiers und Maklern ein« Sonderabgab « auserlegt und eine
Stempelsteuer aus Schecks, Wechsel und Pfandbriefe «ingesührt
werden.

Wegen umstürzlerischer Machenschaften wurden am 18. Sep¬
tember in Konstantinopel zwei türkische Beamt«  der Otto-
manischen Post hingerichtet; sie waren überführt , an einige
Mitglieder des Ministerrats aus dem Auslands abgejandte Briese
unterschlagen und den Inhalt dem wegen der Ermordung des
Großwesirs Mahmud Schestet Pascha zum Tode verutteilte « Scherst
Pascha in Paris mitgeteilt zu haben , der sie in einer periodischen
Druckschrift hatte veröffentlichen loffen.



y Pflichten der Richkkämpfer.
Ein beherzigenswerter Aufruf an die Daheimgeblie-

denen veröffentlicht die „Nordd. Allg. Ztg." :
„Das Gefühl wärmsten Dankes für die außerordent¬

lichen Leistungen unserer Truppen erfüllt die Herzen des
ganzen deutschen Volkes. Dieses Gefühl äußert sich in
de, allgemeinen Bereitschaft, nach Maßgabe der eigenen
Kräfte persönlich oder durch Gaben aller Art an der
Lösung der ernsten Aufgaben der Zeit mitzuwirken. Den
Nichtkämpfern ist aber die weitere hohe Pflicht auferlegt,
bei sich i,nd bei den Mitbürgern das Bewußtsein aufrecht-
zueihalten, daß der schwere Kampf, der uns aufgezmungen
wurde, zu einem guten Ende geführt werden wird. Nicht
jeder Tug kann Siegesmeldungen bringen.

Das überraschende, man darf wohl sagen stürmische
Vordringen unseres Heeres in den ersten Wochen des
Krieges hat uns verwöhnt und mag hier und da in Kreisen
der Nichtkämpfer zu einer Unterschätzung, namentlich des
französischen Heeres. Anlaß gegeben haben. Es braucht
nicht besonders betont zu werden, daß eine solche Auf¬
fassung bei unserer Heeresleitung niemals bestanden hat.
Die Kenner der Verhältnisse haben vorhergesehen, daß
wir mit unseren Gegnern kein leichtes Spiel haben würden.
Durch das große Aufgebot, das sie östlich von Paris ins
Feld gestellt haben, und durch die tapfere Gegenwehr, die
sie dort zeigen, wird diese Boraussicht gerechtfertigt. Unsere
Truppen haben einen harten Kampf zu bestehen, sie fechten
mit ganzer Hingabe ihrer körperlichen und sittlichen Kräfte
und verdienen die höchste Bewunderung. Daß der Kamps
längere Zeit erfordert, als sich wohl mancher im Lande
gedacht hat, ist in den Verhältnissen einer mit so ge¬
waltigen Truppenmassen auf beiden Seiten unternommenen
Schlacht begründet. Ungeduld bei den Nichtkämpsern
würde ein Unrecht gegen die Truppen und ihre Führer be¬deuten.

Aus den amtlichen deutschen Kriegsberichten kann
jedermann ersehen, daß sachliche Gründe für eine un¬
günstige Beurteilung der Lage nicht vorhanden sind; alle
gegenteiligen Behauptungen unserer Feinde können da¬
gegen nicht aufkommen. Handelt es sich um ein schweres
Ringen, so wird der endgültige Sieg, auf den wir zuver¬
sichtlich rechnen dürfen, ein um so schönerer Lohn sein
für die sorgsame Vorbereitung in den Friedensjahren und
für die glänzende Bewährung der vorangegangenen Arbeit
im gegenwärtigen Kriege. Ein Sieg über minderwertige
Gegner könnte nicht die Genugtuung bringen, wie die
Niederwerfung von Feinden, die ernst zu stehmen sind.
Die kleine Geduldprobe, die uns vielleicht noch auferlegt
fein wird, ist gewiß schon zu ertragen, zumal, wie schon
hervorgehoben wurde, unsere Sache nirgends, namentlich
auch nicht an der Marne, in irgendwelchem Sinne un¬
günstig steht."

Daß besonders das Letztere zutreffend war, haben die
inzwischen eingetroffenen Siegesnachrichten auf das
glänzendste bewiesen. Aber auch jetzt noch gilt es in
Zeduld und Zuversicht zu harren, ' bis alle Ausgaben
unserer Armee vor Paris gelöst sind.

Der Krieg.
Urne Teilerfolge im Westen.

Großes Hauptqartier , 21 . Septbr.
(Amtlich .) Bei den Kämpfen um Reims wurden
diefestungsartigenHöhenvonCraonelleerobert,
im Vorgehen gegen das brennende Reims der
Ort Betheny genommen. Ein Angriff gegen
die Sperrfortlinie südlich Verdun überfchritt
siegreich den Ostrnnd des vorgelagerten , von
französischem achten Armeekorps verteidigten

Cote lorraine und ist ein Ausfall aus der Nord-
ostfront von Verdun zurückgewiesen. Nördlich
Toul wurden französische Truppen im Biwak
durch Artilleriefeuer überrascht. Sonst fanden
heute auf dem französischen Kriegsschauplatz
keine großen Kämpfe statt. In Belgien und
im Osten ist die Lage unverändert.

Wolff -Büro.
Kriegsauszeichnungen deutscher Bundesfürsten.

Darmstadt , 21. Septbr. Der Groß Herzog von
i Hessen , Ernst Ludwig , hat, wie die Großherzogliche
j Kabinettsdirektion mitteilt, das Eiserne Kreuz erster
; Klasse  erhallen.

Bückeburg, 21. Septbr. Der Kaiser hat dem Fürsten
j Adolf zu Schaumburg - Lippe das Eiserne Kreuz

zweiter Klasse verliehen.
Die Beschießung von Reims.

Berlin , 21. Septbr. Der Pariser Korrespondent der
- Londoner Evening News meldet, wie das Berliner Tageblatt

berichtet:
Wir hörten in Epernay, daß die Deutschen nach

schwierigem Marneübergang seit drei Tagen Reims be¬
schössen. Bon dem Reims beherrschenden Hügel war dies
ein entsetzlicher Anblick. Die Türme des Domes waren in
Rauch gehüllt; die Granaten platzten über den Häusern, die
Stadtbewohner sammelten sich im Rote-Kreuz-Lazarett süd¬
lich der Stadt, aber ein deutscher Flieger kam darüber vorbei

: und bald fielen die Granaten mitten unter die Flüchtlinge.
; Es gab 35 Tote. Als ich in die Stadt kam, war sic ver-
i laßen und die Straßen leer. Die nicht geflüchteten Ein-
! wohner waren in den Kellern versteckt. Man hörte den ver¬

schiedenen Ton der französischen Batterien südlich und der
Deutschen nördlich der Stadt . Ein heftiges Artillerieduell
war im Gange. Ich kletterte auf einen Turm. In einem
halben Kreis sah man am Horizont auf den Anhöhen die
deutschen Batterien, ihre Granaten fielen auf eine Fläche von
anderthalb Quadratkilometern im Süden der Stadt oder
weiter in die französischen Truppen, die dort warteten, bis
die Artillerie ihnen den Weg bereiten würde. Die Artillerie
wurde immerfort verstärkt, angeblich auch durch Schiffs¬
geschütze. Viele Granaten sielen auch in die Innenstadt.
Der Dom, in dem man verwundete Deutsche auf Stroh ge¬
legt und auf dem man die Rote-Kreuz-Flagge aufgepflanzt
hatte, wurde geschont. Im ganzen wurde während der
dreitägigen Beschießung der Dom achtmal getroffen. Der
angerichtete Schaden ist aber sehr geringfügig.

Auf nach Berlin am 28 . September!
Die gemeinsame Kundgebung der deutschen Erwerbs¬

stände in der Philharmonie zu Berlin am 28. d. M. wird
für unsere gesamten vaterländischen Interessen von so großer
Bedeutung sein, daß zu einer möglichst zahlreichen Be¬
teiligung an ihr an dieser Stelle aufzufordern Veranlassung
genommen werden muß Industrie und Landwirtschaft,
Handel, Gewerbe und Handwerk wollen in dieser Kund¬
gebung darauf Hinweisen, daß sie fest entschlossen und in der
Lage sind, in dem Deutschland aufgezwungenen Kriege durch¬
zuhalten, bis ein Friede geschlossen wird, der dem geopferten
Blut und Gut in vollem Umfange entspricht. Eine solche
Kundgebung wird vor allem auch im Auslande nicht über¬
sehen werden, und deshalb ist eine Teilnahme geboten, die
dieser Bedeutung in vollem Umfange entspricht. Namentlich
die führenden Kreise dieser Erwerbsstände dürfen daher unter
keinen Umständen in dieser Versammlung fehlen. Auf nach
Berlin am 28. September.

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug. König.

(Nachdruck nicht gestattet.)
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„Hat der Mohr nun seine Schuldigkeit getan?" spottete der
Traf, indem er sich in einen Sessel niederlietz und sein Porte¬
feuille aus der Tasche holte. „Es wird von Ihnen abhän-
gen, ob ich abreise oder hier bleibe. Hier ist ein Wechsel des
Herr» von Darboren auf den Notar Teflenbacki, werden Sie
mir den Wert auszahlen V"

Eduard nahm mit scheinbarem Gleichmut das Papier in
die Hand und wiegte ablehnend das Haupt.

„Eintausendachthundertundsechzig Taler," sagte er. „das ist
mir denn doch zu viel."

„Sie werden das Geld nicht zahlen?"
„Nein, der Wechsel ist wertlos. Der Baron selbst befindet

stch in Untersuchungshaft, erwirb das Gefängnis nicht mehr
verlassen, und der Notar Tellenbach ist nicht verpflichtet, den
Wisch einzulösen."

„So wird die Familie es tun."
„Die Familie?"spottete Eduard. „Baron Kurt ist so schwer

verwundet, daß sein Ende stündlich erwartet wird, die Mut¬
ter Ihres Schuldners hat kein großes Vermögen und die
fetzige Erbin des Majorats ist noch minderjährig. Wer soll
lifo daS Geld zahlen?"

„Baron Dagobert hat selbst Vermögen, « sprach von ame¬
rikanischen Staatspapieren, die er besitze."
k „Mag sein, aber er kann jetzt nicht darüber verfügen."
! Graf Morray spielte nachlässig mit seiner schweren gol¬
denen Kette, ein spöttisches Lächeln umzuckte seine Mund¬
winkel.

„Es hängt nur von mir av, ov er wieder in die Lag«
kommen wird, über sein Vermögen verfügen zu können/
sagte er, einen schärferen Ton anschlagend. „Sie werden jeden¬
falls wünschen, daß er verurteilt wird?"

„Seine Verurteilung unterliegt keinem Zweifel," erwiderte
der Verwalter.

„Sie glauben, seine Schuld sei bewiesen?" ,
„Ich bin davon überzeugt."
„Nun, meine Herren, ich kann das Gegenteil beweisen."
„Sie?" rief Eduard höhnisch. „Wie wollen Sie das fertig

bringen?"
„Nur allein dadurch, daß ich die Wahrheit sage," entgeg-

nete der Graf ruhig. Ich war vorgestern von Baron Dago¬
bert zum Souper geladen und giiig zu Fuß hinaus. Der
Baron begegnete mir im Walde und bat mich, die Einladung
auf einen späteren Tag zu verschieben, weil er mit seinem
Vormund wieder einen äraerlichen Auftritt aehabt habe. Wir

sprachen noch zusammen, als wir tu der Ferne einen Schuß
hörten, bemerken Sie wohl, der Schuß fiel weiter hinter uns,
es wird sich ohne Mühe feststellen lassen, ob in jener Rich¬
tung Baron Kurt die Todeswunde empfangen hat. Mir lag
nun durchaus nichts daran, daß auf meinen Begleiter ein
Verdacht fallen solle, ich faub es in meinem Interesse, noch
einige Geldsummen von dem jungen Herrn zu geivinnen, zu¬
dem hatte ich auch keine Ahnung, daß jener Schuß dem alten
Baron gegolten haben könne. Wohl aber flößte dieser Schuß
mir die Besorgnis ein, daß Baron Dagobert an diesem Abend
seinem Vormund noch einmal begegnen und im auflodernden
Hasse die Büchse auf ihn anlegen könne, deshalb veranlaßte
ich ihn, in meiner Gegenwart den Schuß, den er im Lauf
hatte, abznfeuern. Er tat das, dann trennten wir uns, ich
ging zur Stadt zurück, er schlug den Weg zun« Schosse ein.
Wenn ich dies alles dem Untersuchungsrichtererkläre, meine
Herren, dann muß Baron Dagobert sofort ans der Haft ent¬
lassen werden."

Der Verwalter hatte mit seinem Sohne einen bedeutnngs-
vvüen Blick ausgetanscht, diese Erklärung drohte alle ihre
Pläne zu vernichten.

„Können Sie die Wahrheit dieser Aussagen beweisen?"
fragte er in einem spöttischen Tone, der gleichwohl seinen
Aerger und seine Angst dnrchblicken ließ, Graf Morray.

„Baron Dagobert wird ganz dasselbe sagen und sich ans
mein Zeugnis berufen!"

„He, wer füll denn der Mörder sein, wenn Baron Dago¬
bert es nicht ist?" fragte Eduard nmvirsch.

„Das zu enthüllen, ist Sache des llntersnchnngsrichters."
„Der Wilddieb!" murmelte derBerwalter, dessen Gesicht

immer fahler wurde. „Bis jetzt ruht noch kein Verdacht auf
ihm, das Gericht kennt diese Geschichte nicht, der Förster wird
sie berichten—zum Teufel, der Ersvlg ist »ns nicht so sicher,
wie ich glaubte."

„Sie werden vollständig ans ihn verzichten müssen, wenn
ich nun auf die Seite des Angeklagten trete," sagte Graf Mur¬
ray. „Und das werde ich tun, wenn Sie diesen Wechsel nicht
honorieren."

„Ich ivill mit dem Notar Tellenbach darüber reden," er¬
widerte Eduard, der in dem engen Zimmer ans und nieder
wanderte.

„Sie müssen sich in dieser Stunde entscheiden."
„Ich muß?"
.̂ Allerdings! Baron Dagobert ist heute morgen verhaftet

worden, er ivird sich sofort ans mein Zeugnis berufen haben,
der Untersuchungsrichter ist verpflichtet, ohne Verzug die
Frage an mich zu richten, von deren Beantwortung Freiheit
und Ehre des Angeklagten abhängen. Zahlen Sie nicht, so
sage ich die Wahrheit. Baron Dagobert wird heute noch den
Wechsel honorieren, wenn ich es verlange.

Diesen Wechsel können Sie übrigens als Waffe gebrau¬
chen, Sie können mit ihm beweisen, daß Baron Dagobert ei»
leichtsinniger Hasardspieler war. Sie können den Wisch mit

:il%

Die Stadt Wien für Ostpreußen- ^
Wien , 19. Septbr. Bürgermeister WeiskiN?^ i

an den deutschen Botschafterv. Tschirschky ein Schw
richtet, in dem es heißt: . rwJlM

Das schreckliche Schicksal der Bewohner ^
die während der vorübergehenden Besetzung durch -
schcn Truppen unter den furchtbaren Greueltatcn**
Wüstungen der barbarischen Kosakenhorden schwerJ
hatten, hat auch in unfern für die Brüder iw
Reiche treu schlagenden Herzen das tiefste Mitleŵ
gerufen. Die Gemeinde Wien, die an dem ,
der schwergeprüften Bewohner Ostpreußens warnst ■
nimmt, will auch zur Linderung der Not und de
ihr Scherflein beitragen. Sie widmet zu diesemÖ
Betrag von 25 000 Kronen.

Große Besorgnisse in Rußland,
Berlin , 21. September. Die „Vossische Zeitung

aus Stockholm: ,
Die Londoner„Daily Mail" hat Nachrichta ^

bürg, daß man dort außerordentliche Maßnahmen
den General v. Hindenburg aufzuhalten, der nii . st«
Mann schon auf russischem Boden stehe, bereit, die ^

- ..c orn^«cx ~.. . .. _ * r.zzu ergreifen und auf Warschau zu marschieren- «
lötigt, einen beträchtlichen Teil o ,0wäre man genötigt. , . „

Galizien gegen die Oesterreicher operierenden
Armeen gegenv. Hindenburg zu senden.

Russischer Befehl znr Erschießung
deutscher Förster. «j

Berlin , 21. September. Aufgefangenerv
vom 25. August, 12 Uhr mittags: ' atrt»t$ d

General Postowski an Kommandeur1- A
Ich bitte, unverzüglich weiterzugeben, an

• und Stab 23. Armeekorps7.13 morgensa
Kommandierende. , 0$

Befehl: Eine Kompagnie mit energisch""* "
deur auszuschicken, mit dem Auftrag, allev
Erbarmen zu erschießen.
Für die gegen General Marios erhobene

hat sich bisher kein Beweis erbringen lassen. 11
streitet seine Schuld. Die Untersuchung wird so °

Die Buren und der Krieg-
2l- .holländischen Grenze,Von der

Aus einem durch die Zensur aus Südafrika »iru a«1j
zurückgehaltenen Telegramm vom 15. aus Kap!" ßtrC

u _ ;r4,. n Uöaeow'
Times geht hervor, daß im südafrikanischen AbgcAt»(f ^
General Hertzog einen Zusatzantrag zu dem - ^
gierung Angebrachten Beschluß über die B"' ' ^
Kolonie am Kriege gestellt hatte und daß dieser
92 gegen 12 Stimmen verworfen worden ist' , i
entsprechender Besserungsantrag Wolmarans i1? jjtQ
nur 5 Stimmen gegen 24 erhielt. Es wird nie' ^ O
daß nicht nur unter den Anhängern Hertzogs- t ftfj
in weitern Burenkreisen, die für gewöhnlich"LibitfA

Iunterstützen, Abneigung gegen Angriffe
herrsche. Dies gilt insbesondere für den
in Transvaal und für andere Bezirke in
sowie für diejenigen Striche der Kapkolonie, dis

>"S

Gebi.t grenzen. In diesen Kreisen soll zwar
gegen die britische Herrschaft bestehen, wohl av
daß es unpolitisch, unklug und unnötig * V
überzugehen, zumal eine Kriegsbelätigung in #ji
westafrika schwierig und langwierig werde« (jety
Buren würden zwar bis zum äußersten kämpl '̂ r
Deutschen in das Bundesgebiet einfielen,

W
einem Akzept versehen und eine besondere 'stzecl^ F
selfälschung gegen den Baron anhängig niacy' ,
^VFitnm in foitiom ?Kr»fTt> llllln ß * .ĵ li

sib'ge'
Ihnen das Geld in keinem Falle, es must
gezahlt werden."

„Bei Spielschulden schützt dar Gesetz den
warf Eduard ein. „ rs

„DieSpielschuld ist jetzt eine Wechselschmvjch
„Run denn, i«h will Ihnen das Geld „s-el

aber, daß Sie alsdann den Untersuchnngsricy
lassen werden, ans der er sich befindet."

„Das steht ans einem ander« Blatte gHo "".F"
Herr," antivortete Graf Morray ironisch " fiiii# .,!11;!.
des Wechsels ist für Sie mit keinem Verlust
Sie mir das Geld nicht, so zahlt es Baro> b>
aber verlangen Sie von mir einen Meine' > ,,s«»"'
mir dafür?" ^ „,n[ tera,lf

„Sie sind ein Lump!" sagte der Berw AM
„Wir könnten Sie in dieser Stunde noch
liefern, Sie entlanfener—" die^ vit.

»Mäßigen Sie sich!" rief der Graß 'h' s „nd "aL(ent». „Sie sitzen selbst in einem Glasha"
mit Steinen zu werfen? Wenn es Jy " r̂ heN, .
rufen Sie die Polizei, wir werden da» gßifL
Schaden, davon hat." „,nriie«d̂ ,sciMEduard warf seinem Vater einen wa hel
ans diesem Wege ivar mit dem Abenten»
des Abkommen zn treffen.

„Wieviel verlangen Sie ?" fragte er. f,
„Zweitausend Taler," ..
„Das ist eine unverschämte Forderung-, j
„Im Gegenteil, ich finde sie noch zu »

Graf. , Sarv"
„Wir haben keinen Gewinn davon, w

verurteilt wird." . nicht
„Wenn Sie ihn nicht hätten, wurden

nis mit mir geschlossen haben."
„Wir Haffen ihn. das ist alles." „AeartP 1 so
„Sehr wohl, Sie habm nun eine Ĝe>^ hore,!.

< ..-1
zu befriedigen; zahlen Sie mir. was ' ef  hem" ck>
Baron verurteilt. Im andern Falle "No sage",'
lassen werden, und dann werde ich>'v M>cĥ ,ikeÄ !'
Feinde zu suchen hat. Sie haben id)6j gi«W
mir dann einen Fußtritt geben zu ko>»
anders und drehe den Spieß um. JLJ „D# £0önfi*

Er hatte sich erhoben, in herausfô e ^ #
er den beiden gegenüber, deren En'lM
N' it der größten Ruhe erivartete.

Fortsetzung folgt-



Am Abend des 1. August vor dem Berliner Kaiferschlotz:
Der Kaiser spricht zu seinem Volke.



Marianne und der Bär.
arianne hat so lang gegirrt
Mit ihrer Dirnenfratze,

Bis sie den rnss' schen Bär gekirrt,
Daß er ihr gab die Tatze.

Nun Kain herbei das saubre Paar,
Am Deutschland zu bekriegen,
Doch unsre Losung , die ist klar:
Wir Kämpfen , und wir siegen.

Wir wollen das russ' sche Zotteltier
Nach Herzenslust vergerben,
And du , Marianne , merk es dir,
Du kommst diesmal zum Sterben.

Wir wollen endlich Ruhe haben
Bor gallscher Gier und Tuck,
Nicht eher wird das Schwert begraben,
And gibt es kein Zurück.

Drum hebt die Herzen auf zu Gott
And laßt die Fahnen fliegen,
Er macht der Feinde Plan zum Spott,
Wir Kämpfen , UNd wir siegen. Ein KricgsfrciwilUgcr.

Die Rofeninfel.
Novelle von Bedda v. öcbrmd.

(Schluß)

, ama," sagte Ilse würdevoll und streichelte
dabei zärtlich die Hände ihrer Mutter , „du
tust wirklich so, als hättest bu dich selber
nicht auch 'mal verlobt, und damals , das

hast du mir doch erzählt, hätte man auch gemeint, es
wäre ein Unverstand von dir."

„Das war etwas anderes , Fräulein Naseweis," meinte
die Frau Professor, aber sie sah sich doch schon auf
halber Linie geschlagen— und zwar mit ihren eigenen
Waffen . . . .'

Die nächtliche Stille des Teiches, aus den: die Rosen¬
insel emporragte , wurde durch schnellen Ruderschlag gestört.
Eins der kleinen, schmalen Boote , die in einer der Teich-
buchten in Zwergenberg , fast nie mehr benutzt, angekettet
lagen, glitt über die Wasserfläche dahin. Auf der Fähre,
an das Geländer gelehnt, stand noch immer Lona Rie-

ckenhausen —■ was sie alle die Stunden hindurch ge¬
fürchtet, geahnt, erfüllte sich nun : Elard von Zwergk
kain, um sie aus ihrer hilflosen Lage inmitten des Teiches
zu befreien.

Hoch über der Insel stand der Mond, das sprühende
Feuerwerk im Park war erloschen, die Festteilnehmer
hatten den Schauplatz des fröhlichen Treibens verlassen,
still wie sonst lag Zwergenberg da, und sein Herr fuhr
über die schlamniige grüne Tiefe, um die, nach der sein
Sehnen heute heißer denn je zuvor stand, wie Dorn¬
röschen, das verzaubert und gebannt war , zu erlösen.

Die weißen Wasserrosen schmiegten sich an den
Kiel seines Bootes — Lonas helle Gestalt leuchtete zu ihm
hinüber . . . So hatte ihn seine Ahnung, daß er sie hier
finden würde, doch nicht betrogen. Vom Ufer aus hatte
er die Fähre mitten auf den: Teich entdeckt, ein paar
Minuten später stieß sein Boot ab.

Wie ein Sieger kam er dahergefahren — es gab
keinen Zweifel mehr für ihn, gleich wie er, so hatte auch
sie die Vergangenheit nicht vergessen.

„Lona," rief er leise über das Wasser, „ich komme."
Sie widerstrebte nicht, als er, im Boote stehend,

sie umfing und zu sich in das schwankende Fahrzeug holte.
Sie war wie gebannt , willenlos ließ sie ihm ihre Hand,
als er, der mit ein paar raschen Ruderschlägen die Rosen¬
insel erreicht hatte , sie zum Pavillon führte . . .

Ein leiser Windhauch strich ooin Teich herüber und
ließ das Uferschilf rascheln — hell und breit flutete das
Mondenlicht durch die offene Tür des Pavillons.

Von der süßen Gewalt der Augenblicke benommen,
fand Lona kein Wort des Widerspruches, als Elard sie
an sich zog und ihr in flüsterndem Ton seine Beichte, wie
er es nannte , abzulegen begann . Und da erfuhr Lona
denn, daß er nicht so schuldig war , wie sie geglaubt . . .
Er war dainals , als -er hier mit ihr auf der Roseninsel

geweilt, noch nicht mit seiner Cousine Jane verlobt gc-
wesen, er hatte den Lieblingswunsch seiner Mutter , oc
sich zu beugen ihm zur Gewohnheit geworden war , er!
dann erfüllt, als er mit seiner nachmaligen Gattin a
Totenbette ihres Vaters gestanden hatte . -

„Es war eine unverzeihliche Schwäche von '
Lona," sagte er, „ich habe jahrelang in einer liebeleer
Ehe dafür gebüßt. Als meine Frau starb und um
Kindchen initnahm , da konnte ich es in Zwergenv ^
nicht mehr ertragen . Willst du es mir glauben, ich h ...
die Roseninsel, seitdem ich damals mit dir hier gewf' '
nicht wieder betreten . Ich ließ die Fähre , den
hier absichtlich morsch werden. . . Als ich dich nun wie
sah, da wußte ich, daß unser Schicksal sich doch erp >, e
würde, aber deine Kälte ließ mich die Worte , w >
die Vergangenheit auslöschen sollten, bisher nicht spre ) v
Aber nun, Lona, nun hat die Roseninsel uns beide
vereint, nun soll sie wieder zu Ehren gelangen bei .)It
oft wollen wir beide hierher kommen, und wem ^
nächsten Jahr die Heckenrosen wieder blühen, dam
du längst schon meine Frau ."

Er fragte sie nicht erst nach ihrem Ja , er nah!» sie
a^

einfach, weil er wußte, daß ihre Liebe ihm gehör ,
sein Eigentum in Beschlag, und als sie ihn dam,  ^
lachend, halb weinend, darauf aufmerksain nrachŵ . jje
fie ihn: doch nicht ihr „Jawort " gegeben, da kützre
imMondenschein zwischen den alten , verwitterten-
inöbeln im Pavillon und meinte : „Das hat die
insel statt deiner getan, Lona ." <Zch,

Zwei Glückliche trug das kleine Boot über de
auf dem die Wasserrosen sich den Mondenstray ^ x,:
fchlosfen hatten , dem Festlande zu, und in der Bll . jcrt-
wurden am folgenden Tage zwei Verlobungeil j UtC ni

„Lieber Dietolf," hatte die Frail Profesch
Gatten gesagt, „du hast neulich ja selber gemein ^ ^ gt,
könne einen Hausstand gründen, und wenn er a».^ gc-
er brauche keine Zulage von unserer Seite , der ~
sehen ist es ja besser, daß er Ilse nimmt und mw chcln
deirn das Glück in der kleinsten Hütte , Pas ve> u»1
ein jeder so herauszufinden und auch festzuhalte ,
beide, mein lieber Alter ." . rNilv""^

Auf den: Verlobungsdiner aberfeierte Egon l >’ zw
vollen Worten die Roseninsel und die Fähre , .
rechten Zeit mitten im Teich stecken geblieben I rv«

Lona und ihr Verlobter lächelten einander S
wußten die andern alle von: Zauber der RA holde'
" ur für sie beide da in seinem lG'b , »des

ichen Reiz — und daß Jahre des
der war nur
unvergänglichen Reiz
der Trennung zwischen dem Einst unp dem
das bot eine Gewähr für eine wolkenlo>e ^ ten-beiden, die einander fürs Leben gefunden



gezogene Reservisten begeben sich unter Führung von Offizieren zur Kaserne.

3m Zeichen des Weltkrieges.

Abfahrt der jungen Krieger nach dem Kriegsschauplätze.



Die Hygiene der Briefe . 2n jeder Hinsicht muß die ruhige
Beobachtung der Gesundheitslehren in Kriegszeiten noch all¬
gemeiner und gewissenhafter geschehen als sonst. Eine Ängstlich¬
keit ist sicher nicht angebracht, aber Gefahren müssen möglichst
schnell und _scharf ins Auge gefaßt und bekämpft werden. Wo
jetzt im Hause eine ansteckende Krankheit herrscht, sollte ohne
einen Zwang von außen die peinlichste Aufmerksamkeit darauf
verwandt werden, eine weitere Verbreitung der Krankheitskeime
zu verhüten. Es wäre nicht nur ein
großer Triumph der ärztlichen und
sanitären Aufsicht, sondern auch ein
unter Umständen entscheidender Ge¬
winn, wenn unter unfern Truppen
nur ganz wenige Fälle von An¬
steckung vorkämen. Einer über¬
triebenen Ängstlichkeit oder auch nur
einer Ängstlichkeit überhaupt wird
gewiß kein Deutscher das Wort
reden, aber es ist gut, sich beizeiten
zu vergegenwärtigen, was geschehen
könnte, und sich danach einzurichten.
Postsendungen irgendwelcher Art aus
einem Hause, wo eine ansteckende oder
noch nicht sicher erkannte Krankheit
vorgekommen ist, sollten entweder
ganz unterbleiben oder mit besonderer
Vorsicht behandelt werden. Es ist
auch nicht nötig, wenn auch in den
meisten Häusern das Gewöhnliche, daß
die Briefe auf den Frühstückstisch ge¬
legt und während des Essens und
Trinkens geöffnet und gelesen werden.
Das mag vorläufig und in der über¬
wiegenden Mehrzahl der Fälle über¬
haupt nichts zu sagen haben, aber

. man sollte sich jetzt eben Gewöhnungen
aneignen, die auch für die ungün-
sttgsten Verhältnisse als die besten
bezeichnet werden können. Damit
wird eine Unruhe auch dann vermieden,
wenn eine Seuchengefahr eintritt.

Das Grau der Kriegsschiffe. Welche Anstrichfarbe für
die Kriegsschiffe am vorteilhaftestenist, darüber hat die Meinung
lange geschwankt. Während die Schiffe der Handelsmarine in
der Mehrzahl über der Wasserlinie schwarz gestrichen sind, hat
sich für die Kriegsschiffe die Wahl der grauen Farbe zugewandt,
also derselben, die sich gegen jede Rücksicht auf Pracht und Ge¬
schmack für die Uniformen des Landheeres durchgesetzt hat. Dem

Feldgrau steht demnach ein Meergrau 3c3e!!|
ist man damit vorangegangen. Die eng ^
zehn Fahren unserem Beispiel gefolgt- m
allerdings ein eigentümlicher Widerstwo ^ 50!» ^,.
englischer Kapitän das Kriegsministernusŝ »>̂ 2 *2
warnte und dafür einen Anstrich mit dre , *», g
die sich für das Auge schon in geringe ^
Grau vereinigen sollten. Dadurch !ß(.

Rösselsprung.
"Tt-gs?»
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sein ziel len bol den nicht
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freu es um nur schinerz zum
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Der Komman̂ U«
elsaß stehe"d-n
Pferde
haften 5 iaU@ol)tl. fVf

davon Mitteilung gemacht, daß rm
kühnen Patrouillenritt auf französischem^
nach Bclfort gebracht worden ist. ^ „ letzUNÄzriEil
ist Leutnant Albert Mayer seinen Be v „ylm'
Beerdigung hat in Ioncherey unre

■ ■ - Wicke Dragonererweisungen durch französische
diesem tapfern Helden!

(Insere Rätselecke
Schachaufgabe.
Von B . Havel.

Schwarz,
c ci e 1
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Weiß jetzt in zwei Zügen matt.
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Die Buchstaben sind mit ei¬
ner bestimmten Zahl auszu¬
zählen. Beim gezählten Buch¬
staben wird stets wieder be¬
gonnen und kein Buchstabe
übersprungen. Nach der Rei¬
henfolge der Auszählung
müssen die Buchstaben ein be¬
kanntes Sprichwort ergeben.
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k c’“l Beters vom Oberkon>mando in der britischen

'«8
^ ‘‘inem kriegerischen Vorgehen. Auch der Rücktritt

^rd mit dieser Erörterung in Verbindung gebracht.

^ Der Wurfpfeil der Flieger.
. 'klesen in der Vossischen Zeitung:
r chcn mannigfachen Waffen, mit denen sich die Völker
^ "̂tigem Reigen bekämpfen, ist als der neuesten eine
lh,. ^?hrzeug getreten, das aber nicht nur der Austdient, sondern auch Tod und Verderben in die

ct  Gegner durch herabgeworfene Bomben schleudert.
"ur Bomben schleudert man aus dem Fahrzeug,

h

eine uralte Waffe der Menschheit: den
^ durch ihn bewirkten Verletzungen berichtet in der

Pfeil.

wiegen Beilage der Münchener medizinischen Wochen-
^Nterarzt Volkmann. Ueber den Vorgang der Ver¬
ist? geben die Betroffenen folgendes an: „Unser Regi-

3 am 1. September, nachmittags5 Uhr, in der
tt <üu am Rastplatz, die Bataillone in Kompagnie-

etwa acht Schritt Zwischenraum zwischen jeder
!i|A,e' das erste Bataillon in der Mitte, das zweite
«das  dritte rechts davon, während die Flieger in
!>j(j Obis 1500 Meter Höhe über uns kreisten. Plötzlich
ittn>1° berichtete der ihm, einen stechenden Schmerz im
^iL ^ oberhalb der Ferse. Im ersten Augenblick
!itz von einem Nachbar aus Versehen gestoßen worden
hiti **e aber sofort eines Besseren belehrt, denn um
<h' ^ schrien fast gleichzeitig noch andere auf. Auch

e eines—wagens wurden scheu. Als ich meinen
ete, steckte ein eiserner Pfeil etwa anderthalb

iv"■8
V 7 l vc '-i4'V ciu uivu miuiuyuu»
^ n' ^cn ^ sofort herauszog. Auch etwa 15

. um mich waren von denselben Geschossen getroffen
eine durch beide Waden, der andere wurde mit> «wie uur

^ J dadurch an den Boden gespießt, einem dritten
ßŝ ^ il in die Backe und den Mund gegangen. AuchMo UlC wuu ü «w jjiuwv  yeyuuyt ' ii. zuiui
^ ^ cir dicht über dem Auge getroffen. Nachdem
S Erstaunen etwas gelegt hatte, konnten wir erst
st̂ '^ vher wir beschossen worden waren. Wir konnten

w Flugzeug aus so überschüttet worden sein. Alle—0“*96'-uh  aus |u uuetiajuuei luuiueu jem. ziue
"obungen waren nicht schwer, so daß wir bald

t» n waren.
wn,vm  sich zu schützen. Von den etwa 50 Ge-

"^dergingen, haben 15 Verletzungen verursacht,
g0veS glatte Weichteilwunden bildeten und große

Oar Knochen nur selten verletzten. Nur bei
S 3hchuß ist sofort der Tod eingetreten. Die Pfeile
mt Ariern 10 bis 15 Zentimeter langen Stift aus

So gut es ging, kroch nun jeder unter

einem 10 bis 15 Zentimeter langen Stift
Ä °n 8 Millimeter Dicke, dessen unteres Ende massiv
M ^c'n fast nadelspitzes verjüngtes Ende ausläuft,S beiden ober« nur ein Gerippe von vier dünneny fi , "rwen overn nur etn Gerippe von vier ounnen
> 88 Q̂'f cn' f° daß sich auf dem Querschnitt ein
^ass Eiild ergibt. Durch diese Verminderung der

^ obern Ende sausen die Pfeile mit der
^ ^^ 8 herab und bestreichen wohl dank der Schnellig

®Ufq.  ^ eu 9-; einen großen Raum, der sich in diesem
Mtet ,!*; r Compagnien und außerdem noch eine Batterie,

rückwärts stand, und ein zweites Regiment erstreckte."

\ V <WT ' „ oes ^verire« b. vieuter erführt, ist das
'■V ’ü Ableben Reuters unrichtig. Es sei wohl
Ml >»ir daß verwundete Offiziere gesehen

oem Oberste« das Pferd unter dem Leib er-

un* bei Antwerpen.
flij»Us fö *8« September. „Rieuws vc
S j vom 17. September: Heute früh

A X, Oberst o. Reuter lebt.
" von der in Koburg

Reuter erfährt, ist das

L̂ t ht. Zuerst o. » eukec
r SS c ? «Koburser Zeitung"
iS » ! des Oberste« v.

'«« ist.

van den Dag"
«flltü o- r ’oefiiemuet : Jjeutt | iuy

^-oube, aus westlicher Richtung kommend,
iV*t up«  i , wurde durch einen belgischenW? d.. v.ertrieb-n «isnj . «JL 'r;.*,,i j»-«r up,.; ; -, uiume uuui ) einen creigi|ujtn
\ ft  D>lrteben' berste eine Strecke südlich verfolgte.

^ De»ilP0ebung von Dendermonde wurde heute
0"ien und Belgiern gekämpft.

Mms  und Provinzielles.
>tzj ®°*n, 22. September. (Stadtverord

« - n 8)  Der Magistrat war vertreten dur>
Filter Birkeudahl,  die Herren Beigeordnete, Schumann  und die Magistratsschöffe

tz, 0mm und Stadtältesten R ücker t ; außerde
mooov'vister Stahl  am Magistratstisch Plo

8iA> den Stadtverordneten waren 11 Herre
st., »igl Vorsitz führt der Sladtoerordnetenvorstehi
3 ctiPx.°Vrat Hofmann.  Die Tagesordnung wii

1. Annahme von Schreibhilfe. Um
iS*1*«« o^ 8 bet städtischen Beamten zu den Fahne

b>. oen etwas auszufüllen, hatte der Magistraetwas auszufüllen, hatte . ..
»i-vmt auf weiteres zwei Schreibgehilfen gegene

,, Ä oF|hl)0n ^ Mk . einznstellen. Die Versammlur
^ .Debatte ihre Zustimmung. 2. Bewilligur

^iveACb'e notleidenden Ostpreußen. Es werdi
«diê o,p WO Mk bewilligt 3. Bewilligung eine

Mxa m,. ^onalspende. Auch hierfür sollen 50 M
’lftitq8 qpX ilttĉn abgeführt werden, wie der Magistrc

*U§ ljvacht  hat . 4. Bereitstellung von Betten

Einvernehmen mit der Militärbehört
'V ^tin ^ bestens 20 vorgesehen werden. Es müffe
" a 8efteQt®tUme  mit 9 Betten im Krankenhaus zr

äfftenj werden. Ueber die Tragung der en
bec»il ^ Meben noch Unterhandlungen seitens di
s>exß! ^ärbchörde, jedoch ist schon jetzt zu bSt1tQbt  keinerlei Kosten erwachsen,denn wen

. Jltcu,0 O'* 1 eintreten sollte, wird der ZweigvereiS auch für den Unterhalt der Schwerve
O'enhaus Sorge trageix Die Vorlage wir
?UNg debattelos gutgeheißen. 5 Die Ai
^bhoffs soll laut Magistratsbeschluß, insowe

» verfügbar sind, jetzt als Notstandsarbe
kvh,mp0"gen. Bauliche und gärtnerische Au!

r„^ i.,.0orerst nicht in Betracht. Auch diest
iildMj  OOtunmt. — Nachdem der Herr Bürge!

haat -Mitteilungen zur Kenntnis der Versamn
' wird die Sitzung gegen9 Uhr geschloffei

 ̂Htauf̂"kaahme von Verwundeten. Gegenwärti
s/Ohaus 11 schwerverwundete Krieger unte

»../vH im Einvernehmen mit der Militärbehöri

— Sonntagsblatt . Wir haben unserer heutigen
Nummer ein Sonntagsblatt beigelegt. Da infolge der Mobil¬
machung mehrere Nummern des Sonntagsblattes nicht er¬
scheinen konnten, werden wir dieselben jetzt unseren Lesern
nachliefern.

— Auszug aus den Verlustlisten Ar . 'iS
und ÄS Jnfanterie-Regt. Nr 87, Mainz. 1. Kompagnie:
Musketier August St icher - Nittershausen(Dillkreis) leicht
verwundet; 2. Kompagnie: Gefreiter AlbertS el zer - Herborn
leicht verwundet. Füsilier-Regt. Nr. 40, Rastatt, 3. Bataillon
10. Kompagnie: Füsilier Friedrich Sch m i d t-Offcnbach(Dill)
verwundet. Jnfanterie-Regt. Nr. 131, Mörchingen, 3. Bat.
11. Kompagnie: Musketier Friedrich Bickel-  Herbornseelbach
(Dillkreis) vermißt. Berichtigung zu früheren Verlustlisten:
Infanterie-Regiment Nr. 88, Mainz und Hanau: Musketier
Wilhelm Nix - Niederscheld(Dillkreis) bisher vermißt, ist
verwundet.

—Fahrpreisermäsiigung zum Besuch kranker
oder verwundeter deutscher Krieger. Zur Er¬
leichterung des Besuchs kranker oder verwundeter Krieger, die
sich innerhalb Deutschlands in ärztlicher Pflege befinden,
werden mit sofortiger Gültigkeit für das Gebiet der deutschen
Staatseisenbahnen nachstehende Tarifbestinimungen eingcführt:
1. Angehörige kranker oder verwundeter, in ärztlicher Pflege
innerhalb Deutschlands befindlicher deutscher Krieger werden
zu deren Besuch in der zweiten, dritten und vierten Klasse
zum halben Fahpreis, in Schnellzügen außerdem gegen tarif¬
mäßigen Zuschlag, befördert. 2.  Als Angehörige gelten Eltern,
Kinder, Geschwister, Ehefrau und Verlobte. 3. Zwei Kinder
vom vollendeten8. bis zum vollendeten 10. Lebensjahre
werden für eine Person gerechnet; für ein einzelnes Kind
innerhalb dieser Altersgrenze ist ohne weitere Ermäßigung
eine halbe Fahrkarte zu lösen, 4. Die Fahrpreisermäßigung
wird nur für Reisen über 60 Kilometer gewährt. 5. Die
Fahrkarten zum halben Preise werden von den Fahrkarten¬
ausgaben auf Grund der von der zuständigen Ortspolizei -
bchörde  ausgestellten Ausweise verabfolgt. 0. Die Aus¬
weise müssen enthalten: Namen der Reisenden, Anfangs- und
Endstation der Reise, Reiseweg, Bescheinigungmit Stempel
und Unterschrift der Ortspolizeibehörde, daß die Reisenden
Angehörige kranker oder verwundeter deutscher Krieger sind.
7. Die Ausweise werden von den Fahrkahrtenausgaben bei
jeder Lösung einer Fahrkarte abgestempelt und den Inhabern
zurllckgegeben, die sie dem Fahrpersonal auf Verlangen oor-
zuzeigen haben. Bei Beendigung der Rückfahrt sind die
Ausweise mit den Fahrkarten abzugeben.

— Der Llrndesausschusr bewilligteu. a. in seiner
letzten Sitzung der Gemeinde Uebernthal  einen Zuschuß
von 4000 Mk. zu Wasserleitungs- bezw. Wegebauarbeiten.

—Der Deutschnationale Handlungsgehilfen-
Verband , Hamburg , hat für 260 000 Mk. Kriegsan¬
leihen gezeichnet und den Sparern, die bisher nicht weniger
als 4 '/2 Millionden Mk. bei seiner Sparkasse eingezahlt
haben, mitgeteilt, daß. er bereit ist, die Beträge, die seine
Sparer für die Kriegsanleihen zeichnen wollen, ohne Ein¬
haltung der sonst geforderten Kündigungsfrist und ohne
Unkostenberechnung auszuzahlen und auch die Besorgung der
Anleihestücke zu vermitteln. Der Entschluß des Verbandes
zeugt von einem festen Vertrauen in die Lage, das hoffent¬
lich über den Verband hinaus in weiten Kreisen des „neuen
Mittelstandes" werbend für die Anlage von Ersparnissen in
Kriegsanleihe-Anteilen wirken wird.

— Das Wettbewerbsvcrbot . Zu den letzten
sozialpolitischen Vorlagen, die der Deutsche Reichstag ver¬
abschiedet hat, gehört das Konkurrenzklauselgesetz für das
Handelsgewerbe, das am 1. Januar 1915 in Kraft tritt.
Der Bundesrat hat nun eine Verordnung erlassen, wonach
ein Teil dieses Gesetzes schon jetzt in Kraft trifft Wird das
Dienstverhältnisvom Geschästsherrn gekündigt, dann kann
dieser die Einhaltung der Wettbewerbsabrede nur dann ver¬
langen, wenn für die Kündigung ein erheblicher Anlaß in
der Person des Gehilfen vorliegt oder für die Dauer der
Beschränkung das volle Gehalt weitergezahlt wird. Also bei
allen Kündigungen von kaufmännischen Angestellten, die jetzt
erfolgen, weil der Krieg zur Einschränkung oder Schließung
des Betriebes führt, ist der durch eine Konkurrenzklausel in
seinem Fortkommen behinderte Handlungsgehilfe von der
Wettbewerbsabrede befreit, denn es handelt sich bei diesen
Kündigungen um einen Anlaß, der nicht in der Person des
Handlungsgehilfen zu suchen ist.

8 Dillenburg , 22. September. Dem von hier ins
Feld gerückten Seminarlehrer Herrn A n a cker , Leutnant der
Reserve im 17. bayerischen Jnf .-Regt. wurde am 17. d. Mts.
das Eiserne Kreuz2. Klasse verliehen. Bravo!

— Ratsherr Loeber in Stralsund, der Sohn des
früheren hiesigen GymnasialoberlchrerS dahier, wurde zum
Stadtsyndikus in Caffel gewählt. Der Gewählte steht im
34. Lebensjahre.

Rennerod , 20. Septbr. Der geprüfte Landesbank-
Anwärter Moritz H ardeck  wurde vom 1. Oktober 1914 ab
als Landes bank - Rendant  in Rennerod angestellt.

* Marienberg , 21. Sept. Der 16jährige Schneider«
lehriing Heinrich Denker aus Langenbach ist seit vergangenen
Mittwoch von Hachenburg, wo er in der Lehre stand, spurlos
verschwunden. Von einem Wege nach der Post ist er nicht
wieder zurückgekchrt. Alle Nachforschungen blieben erfolglos.

* Frankfurt , 20. Sept. Auf Kosten des Sozialdemo¬
kratischen Vereins Bockenheim wurden heute nachmittag etwa
1000 Kinder von Feldzugteilnehmern aus dem Stadtteil
Bockenheim gespeist.

— Die Sammlung „Gold gab ich für Eifen"
erbrachte in Frankfurt bisher rund 100 000 Mk.

— Oefterreichifche Offiziere in Frankfurt.
Auf der Rückreise von Namur nach Oesterreich traf am
Samstag abend eine Anzahl österreichischer Offiziere hier
ein. Die Herren, die bei der Belagerung feindlicher Festungen
die österreichischen Motorbatterien bedient hatten, wurden bei
ihrer Ankunft von Frankfurter Kameraden begrüßt und waren
überall, wohin sie kamen) Gegenstand lebhafter Kundgebung».!.

— Ê ntgleifung eines Perfonenzuges . Auf
dem Bahnhof Goldstein entgleisten am Samstag vier Wagen
eines Personenzuges. Da der Zug sehr langsam fuhr, kamen
Menschenleben nicht zu Schaden. Der Zugverkehr nach dem
Süobahnhof erlitt durch die Entgleisung eine etwa vierstündige
Unterbrechung.

— Kriegsdienst evangelischer Miffi 'onare.
Von den deutschen Missionszöglingen sind 250 zu den Fahnen
einberufen worden, bezw. haben sich als Freiwillige gestellt.
25 deutsche evangelische Missionare sowie 34 sonstige Missions¬
angestellte stehen unter den Waffen. In den Säriitätsdienst
eingetreten sind 69 Angehörige der evangelischen Mission,
darunter eine ganze Reihe von Missionsärztcn und Pflege-
schwestern. Die Berliner Rtission, von der die genauesten
Zahlen vorliegen, ist beispielsweise mit 25 Zöglinge», sechs
Missionaren, 8 Medizinern und Aspiranten und 8 Beamten
am Krieg beteiligt. Ein Mitglied des Komitees schickt vier
Söhne ins Feld, darunter zwei Freiwillige. Auch die beiden
Söhne des auch in unserem Lande wohlbekannten Prof.
Dr. Meinhof  in Hamburg sind als Freiwillige ins Heer
eingetreten. Es ist klar, daß unter den geschilderten Um¬
ständen die Missionsseminare geschlossen und die Arbeit in
der Heimat aufs Aeußerste beschränkt werden mnß. Die
Missionshäuser sind bereits größtenteils in Lazarette umge¬
wandelt; das Berliner hat 50 Flüchtlingen aus Ostpreußen
Unterkunft gewährt.

* Aus dem Taunus , 18. Septbr. (Treue au ch
dem Haustier .) Bei der Ausmusterung der Pferde für
den Kriegsdienst spielte sich in einein Dorfe eine rührende
Szene ab, die bewies, mit ivelchen Gefühlen eine Familie
ihren „Falke", so hieß das Pferd, hergab. In einem Briese,
der in einem Ledertäschchen an der Mähne hing, war ver
Charakter des treuen Tieres geschildert, in herzlichen Worten
bat die Familie um gute Behandlung des Tieres und um
Nachricht, in welchem Lande und bei welcher Truppe es
Dienste zu tun habe. Dem Briefe war eine Marke für die
Antwort beigefügt. Auf diese Weise hofft die Landwirts¬
familie, wenn ihr braves Pferd einst aus dem Feldzug heiin-
kehren sollte, wieder in seinen Besitz zu gelangen.

* Nidda , 20. Septbr. Am Freitag hat der Sturm
den 50 Meter langen Neubau der Himmelsbachffchen Holz¬
schneiderei umgestürzt.■■11»i n» . .. - . .. - .

vermischtes.
Sprachliche Eroberung Deutschlands durch Rutz«

land. Ein Mitarbeiter der „Franks. Ztg." teilt diesem
Blatte mit, daß vermutlich auf Befehl des verlogenen
Herrschers aller Reußen seit der Umbenennung Peters¬
burgs in Petrograd auch Deutschland von den Russen
sprachlich erobert werde, und zwar sei mit der Verrussung
des Rhein- und Maintals begonnen worden. Sv heiße
Wiesbaden wegen seines heißen Sprudels nunmehr Sechs-
zig-Grad, Mainz wegen seiner berühmten Handkäse Kaukas,
Frankfurt sei in Börsewitz(sprich: Berrsooitsch) umgetauft
worden und Darnrstadt— wegen der Leibschmerzen, die
die deutschen Siege den Russen verursachen— in Darin«
latharinoslaw.

Rußland und die Gefangcnenveyanomng. rias
„Neue Wiener Journal" meldet aus Fiume: Neun aus
russischer Gefangenschaft zurückgekehrte Matrosen berichten:
Bei Ausbruch des Krieges wurde der TriesterDampser„Libera
Stella" im SchwarzenMeere von einem russischen Kreuzer an-
gehalten und die Besatzung gefangengenommen. Es waren
im ganzen 29 Mann, die später von dem Hafen Eupatoria
gefesselt nach Sibirien marschieren so.llten. Bei dem Aufent¬
halt in verschiedenen Städten wurden sie tagelang in
schrecklichen unterirdischen Kerkern untergebracht. Die
Nahrung bestand aus trockenem Brot und unreinem
Wasser. ' Im Gouvernement Eherson wurde ihnen ein
Dnliuetscher zur Verfügung gestellt. Neun Matrosen,
welche die italienische Sprache beherrschten, wurden frei-
gelassen und gelangten unter großen Entbehrungen über
Rumänien nach Ungarn. Die übrigen 20 sind nach Sibirien
weitergeschleppt worden.

Rußland stiehlt deutsche Pässe. Nach der Rückkehr
der zunächst in Rußland zurückgehaltenen Deutschen, die
dun» aber, zufolge der Vereinbarnngen zwischen Deutsch¬
land und Rußland, freigelassen worden sind, hat sich
herausgestellt, daß vielen dieser Deutschen>n Rußland die
Pässe abgenoulmen worden sind, die ihnen auch bei der
Abreise nicht ausgehändigt wurden. Da die Gefahr be¬
steht, daß derartige Passe von Rußland zu unlauteren
Zwecken verwendet werden, liegt den Behörden daran,
möglichst die Namen aller derjenigen zu erfahren, denen
die Pässe vorenthalten worden sind. Der Polizeipräsident
von Berlin hat daher sämtliche Polizeibehörden und poli¬
zeilichen Organe angewiesen, bei Bekanntwerden solcher
Fälle fofort' nähere Mitteilung an das Berliner Polizei¬
präsidium gelangen zu lassen. Die in Betracht kommenden
Personen werden ihren>Vaterlande einen Dienst erweisen,
wenn sie sich inöglichst fofort an die zuständige Polizei¬
behörde wenden.

Das brave England. Den bekannten„Kriegsbriefen
aus den Jahren 1870/71" des Generals Hans v. Kretsch-
mapn, die seine Tochter, Lily Braun, 1904 herausgegeben
hat, entnimmt die „Neue badische Landeszeitung" ein
interessantes Urteil Kretschmanns über England. „Ohne
England," so schreibt dieser am 25. Dezember 1870 an die
Seinen, „hätten wir jetzt Frieden. Frankreich konnte nie seine
neuen Truppen bewaffnen. England hat aus seinen eigenen
Armeebeständen geliefert; und ich denke mir, daß die
englischen Minister jetzt ziemlich die reichsten Leute der
Erde sein werden. Diesen Staat wird man
später vernichten müssen . . . Das Volk, das,
so weit die Erde reicht, jedem Mörder gegen Bezahlung
den Dolch liefert, den jedes Verbrecben an Staat — Kirche
— oder Gesittung recht ist, wenn es nur dabei Geld ver¬
dienen kann, dies Volk darf keinen Platz im Rate
Europas behalten." — Uebrigens wird der moralische
Unwert der englischen Politik auch von besseren Charak¬
teren Englands selbst erkannt. So schreibt John Ruskin
in seinem Buche „The Crown of Wild Plive 186ö—69"
seinen Landsleuten: „Sorgt, daß euer nationales Gewissen
rein ist, und eure nationalen Augen werden bald klar
sein. Kein Mann, der wirklich bereit ist, an einem edlen
Streite teilzunehmen, wird je lange zweifelnd stehen, wer
oder welcher Sachte seiner Hilfe bedarf. Ich sage euch
kühn und freimütig, daß wir Engländer innerhalb der
letzten zehn Jahre unsere Sporen als eine
ritterliche Nativ ', verloren haben;  wo wir
nicht hätten kämpfen sollen, haben wir gekämpft, um Ge¬
winns willen; wo wir nicht unbeteiligt hätten bleiben
sollen, haben wir müßig zugesehen, aus Furcht."

Weilbnrger Wetterdienfi.
Vorausstchtlicbe Witterung för Mittwoch, den 23. Sept.

Trocken und vielfach heiter, nachts recht kühl, Tages¬
temperatur weiter steigend.

Für die Schriftleitung verantwortlich: ft. ftlose, Herborn.



yunncnlum der Russen.
lieber die wilde Zerstörungswut der Russen auf deut¬

schem Gebiete sind bereits erschütternde Einzelheiten be- i
kanni geworden . Unser Bild stellt eine Straße in .Hohen¬
stein dar . hier kann man deutlich sehen, wie die rohen !
Horden gehaust haben , ohne daß ein Grund dazu Vor¬
gelegen hat.

Aus Groh -Derlin.
vom Krankenlager des Prinzen Joachim . Die

Heilung de> Schußwunde des Prinzen Joachim , der sich
im Schloß Bellevue befindet , nimmt einen normalen Ver¬
laus . Komplikationen sind bisher nicht eingetreten . Die
Heilung dürfte jedoch noch mehrere Wochen in Anspruch
nehmen.

Drei Personen in vrunnengasen erstickt. Auf dem
Grundstück Hufelandstraße 45 befindet sich die Privatbade¬
anstalt des Badeanstaltsbesitzers h . Am Freitag stieg
kurz nach 1l Uhr der Maschinenmeister Paul Opitz zur
Untersuchung in den hinter dem Maschinenraum liegenden
Brunnen hinab , während der Bademeister Heinrich Brockel
oben stand . Als O. zu lange blieb , stieg B . ebenfalls in
die Tiefe , kam aber auch nicht mehr zum Vorschein. Nun
kletterte auch der Hausbesitzer Strusch hinab . Als auck
dieser nicht wiederkam , wurde man stutzig und rief die
Feuerwehr . Diese brachte alle drei als Leichen herauf;
die Unglücklichen waren in den Brunnengusen erstickt.

Aus dem Reiche.
Beglaubigung der Unterschriften von Kriegsteil¬

nehmern . Für die öffentliche Beglaubigung von Unter¬
schriften der Kriegsteilnehmer sind nach geltendem Recht
die Kriegsgerichtsräte und Oberkriegsgerichtsräte zuständig.
Bei der Ausdehnung des modernen Kriegsschauplatzes
stößt eine solche Beglaubigung vielfach auf Schwierigkeiten,
da die Militärgerichtsbeamten nicht immer leicht zu er¬
reichen sein werden . Andererseits besteht aber die wirt¬
schaftliche Notwendigkeit , den Kriegsteilnehmern die Vor¬
nahme von Rechtshandlungen , z. B . durch die Beglaubi - -
gung von Vollmachten möglichst zu erleichtern . Die Aelte-
ften der Kaufmannschaft von Berlin haben deshalb an
den Reichskanzler eine Eingabe gerichtet, daß die öffent¬
liche Beglaubigung einer Unterschrift von Kriegsteilneh¬
mern auch durch den zunächst Vorgesetzten Offizier oder
Beainten erfolgen kann.

Die Versorgung der Truppen mit warmem Anker«
zeng für die kalte Jahreszeit gehört mit vielen andern
Maßnahmen zu den Mobilmachungsvorarbeiten der Heeres¬
verwaltung . Warmes Unterzeug ist ebenso wie Waffen,
Bekleidung , Verbandpäckchen usw. für jeden einzelnen
Mann der Heeresstärke sichergestellt und gelangt deninächst
zur Ausgabe an die Truppen . Dazu gehören wollene
Unterjacken , Unterhosen , Strümpfe , Pulswärmer und Kopf¬
schützer. Wenn private Sammlungen nebenher den
gleichen Zweck verfolgen , so kann das selbstverständlich
nur willkommen geheißen werden , und die Anregung des
Kronprinzen in dieser Hinsicht ist höchst dankenswert.
Besonders Strümpfe und Pulswäriner find ja rasch ver-
jchlissen und können nicht genug vorhanden sein.

Abg . vassermann Rittes des Eisernen Kreuzes.
Reichstagsabgeordneter Ernst Bassermann , der im Felde
als Rittmeister der Landwehr steht, wurde infolge seines
tapferen Verhaltens zum Major befördert und außerdem
mit dem Eisernen Kreuz ausgezeichnet.

Die Untersuchung der russischen Greuel . Die Fort¬
setzung der behördlichen Ermittelungen über die Ver¬
wüstungen der russischen Truppen in Ostpreußen hat zur
eingehenden Vernehmung der Ortseinwohner in den zer¬
störten Orten geführt , soweit die Bewohner noch am
Leben sind. Es ist durch die Vernehmungen einwandfrei
erwiesen, daß vor dem Einzug der Russen die Ortsbehörden
vringllchst zur Ruhe und zur Vermeidung jeden Wider
standes aufgefordert hatten , und daß nicht in einem ein¬
zigen Fall die ostpreußische Bevölkerung * zu einem Frank-
tireurüberfall auf die russischen Truppen sich hat hinreißen
lassen. Ungeachtet dieser ruhigen Haltung der Ostpreußen
haben die russischen Befehlshaber die Zerstörung
und Niederbrennung aller Ortschaften be¬
fohlen , deren zurückgebliebene Bevölkerung zu arm war , um
die geforderten Kontributionen aufzubringen . Soweit bisher
Feststellungen vorliegen , sind auf diese Weise 25 größere
Ortschaften gänzlich von den Russen niedergebrannt,
doppelt soviel aber schwer beschädigt und teilweise zerstört
worden . Selbst die einfachen russischen Offiziere gestatteten
ihren Soldaten die Plünderung der einen wohlhabenden
Eindruck machenden Wohnhäuser , und hierbei sind mehrere
hundert friedliche Ostpreußen der Mordlust der plündernden
Russen zum Opfer gefallen . Im Regierungsbezirk
Gumbinnen  wurden bisher über 360 ermordete ve-
wohuer festgestellt, eine genaue Anzahl der Opfer der
russischen Soldatenmorde ist kaum vor 14 Tagen möglich.

Ein heftiger Lkrrrm hat während des ganzen Frei¬
tags fast in allen Teilen des Reiches gewütet und mannig¬
fachen Schaden angerichtet . In Berlin und den Vororten
wurden dicke Aeste von den Bäumen gerissen, verschiedent¬
lich auch ganze Bäume entwurzelt , und die Fernsvrech-
leitungen würden öfters so stark beschädigt, daß größere
Störungen im Verkehr nach auswärts eintraten . — Der
Dachdecker Rudolf Klefich, Barnimstraße 43, stürzte infolge
des Sturmes in der Margaretenstraße in Grunewaid vom
Dache eines Hauses ab und war sofort tot . Auch in
Potsdam hat der Sturm große Verheerungen angerichtet.
Alte Bäume wurden entwurzelt und fielen quer über den
Rasen , der völlig zerrissen wurde und mit Aesten und
Laubwerk bedeckt war . An einer Straßenbahnhaltestelle
siel ein Baum mit lautem Krachen auf das Dach einer
Erfrifchungshalle , das er zerschlug, glücklicherweise ohne
jemand zu verletzen. — In Hamburg wurden mächtige
Wassermassen von der See in die Stadt getrieben . Die Keller
in der Stadt sind teilweise voll Wasser gelaufen . Um 4 Uhr
nachmittags ergoß sich das Wasser mit solcher Gewalt und in
solcher Menge auf die Ortschaft Moorburg , daß dort ein
Deichbruch erfolgte . An einigen Stellen sind Ländereien
mehrere Fuß hoch mit Wasser bedeckt. Die Versuche der
Hamburger Feuerwehr im Verein mit einem harburger
Pionierkommando , die gefährdeten Stellen abzudämmen,
waren vergeblich. Die Bemühungen , die durchbrochene
Stelle wieder zu dichten, werdechwährend der Nacht fortgesetzt.
Das Vieh steht auf den Weiden im Wasser und kann bei
dem herrschenden Unwetter nicht in Sicherheit gebracht
werden . Ein Dienstknecht ist bei den Becgungsarbeiteii
ertrunken.

Aus aller TBe\t
Das Eiserne kreuz . Prinz August Wilhelm,

der vierte Sohn des Kaiserpaares , der einem Armee -Ober¬
kommando zugeteilt ist, und Prinz F r i e d r i ch K a r l,
ein Sohn des Prinzenpaares Friedrich Leopold , der bei
den Schwarzen Husaren steht, haben beide das Eiserne
Kreuz erhalten.

Ein Seuksches Schulschiss gesunken . Die englische
Admiralität gibt bekannt , daß das Schulschiff „Fisgarö II"
im Kanal bei einem Sturm gesunken ist. Von der Be¬
satzung von 64 Mann sind 21 ertrunken . Das Schulschiff
„Fisgard II " ist ein als Hulk für Maschinenperfonal benutztes
altes Panzerschiff und hieß früher „Inoincible ."

Die „Wacht am Rhein - ins Tschechische überseht.
Das Prager tschechische Blatt „Cesky Venkov " hat auf
zahlreiche Anfragen seiner Leser, was es für eine Be¬
wandtnis mit der „Wacht am Rhein " habe , die von den
Deutschen so gern gesungen werde , das Lied ins Tschechische
übersetzen lassen und veröffentlicht die Ueberjetzung nun.
Das Blatt meint , die tschechischen Leser würden jetzt er¬
kennen , was für sin Lied die „Wacht am Rhein " fei.
Die Ueberjetzung ist tatsächlich wort - und sinngetreu und
das Lied auch in dieser Form sangbar.

Sienkieivirz in österreichischer Gefangenschaft.
Wie aus Petersburg über London mitgeteilt wird,
befindet sich unter den Gefangenen , die die Oesterreicher
in Russisch-Polen gemacht haben , auch der einstige Nobel¬
preisträger und polnische Nationaldichter Henryk Sienkie-
wicz. — Der gefangene Dichter ist besonders durch seinen
vielgelesenen Roman „tIuo vadis“ bekannt geworden.

Ein vernünftiger Engländer . Das „Neue Wiener
Tageblatt " oeröfientlicht einen Artikel des Lektors der eng¬
lischen Sprache an der Universität Halle , Dr . F . h . Pughe»
in dem dieser die Ueberzeugung ausdrückt , daß die von
der irregeleiteten englischen Regierung herbeigeführteKriegs-
erklärung an Deutschland nicht nur ein vom Standpunkt
der britischen Interessen verhängnisvoller Fehler , sondern
auch ein unerhörterAnschlag gegen die euro¬
päische Kultur  ist . Pughe fährt fort , es freue ihn
zu konstatieren , daß der selbstmörderische Krieg gegen
Deutschland und gegen das England stets befreundete
Oesterreich - Ungarn von den Engländern selbst aufs
heftigste verurteilt wird . Nordengland und vermut¬
lich ein großer Teil Südenglands sowie wohl auch
die Mehrheit Schottlands und Irlands ist gegen den
Krieg . In Wales wollen sogar die Bergleute als Protest
gegen den Krieg die Arbeit einstellen . Ebenso wie im Buren¬
krieg ein Umschwung eintrat , so wird auch — vielleicht
eher ats man erwartet — in England die Ueberzeugung
sich Bahn brechen, daß der jetzige Krieg gegen Deutsch-
land ein verhängnisvoller Fehler  und ein
Verbrechen ist. Der Krieg gegen Deutschland ist sicherlich
kein Volkskrieg , sondern eine gewissenlose Clique hat ihr»
Landsleute in niederträchtigster Weise betrogen und in einen
gegen die eigenen Interessen und gegen die europäische
Kultur gerichteten Krieg hineingedrängt . Das englische Volk
ist niemals nach seinem Urteil gefragt worden . Pughe wendet
sich sodann gegen die Greysche Politik , welche das Prinzip der
»uropäischen Gemeinschaft verleugne und auf eine veraltet»
reaktionäre Politik der angeblichen Erhaltung des europäi¬
schen Gleichgewichts zurückgreife, angeblich um diehegemonie
Deutschlands in Europa zu verhindern . Gerade vom
liberalen Standpunkt müßte England eher Deutschland
unterstützen als zur Herstellung der russischen Hegemonie
beitragen . Wir Engländer sind nicht verpflichtet, die
Politik unserer Regierung zu unterstützen , wenn sie gegen
die europäische Kultur und die Interessen des eigenen
Volkes gerichtet ist, vielmehr sind wir verpflichtet , im
Lamen der Kultur eine Politik " »f das heftigste au be*
rümpsen , die uiher großes Lano zum heNersyeifer ves
russischen Despotismus sowie der Königsmörder von Bel¬
grad und Serajewo und von den den Frieden von Europ»
gefährdenden Chauvinisten herabgedrückt.

Die Angst vor der Venus . In Paris ereignete sich
dieser Tage , nach einer Meldung aus Rom . eine tragi¬
komische Geschichte. Auf dem Pont -des-Arts hatte sich ein»
Boiksmenge angesammelt , die nach einem leuchtende»
Punkte am Himmel starrte . „Ein deutscher Aeroplan I"
schrie alles . „Er fährt mit angezündeten Bombenwerfer
über Jssy ." Ein unglücklicher Zufall wollte , daß in diesem
Augenblick ein angesehener Gelehrter , Mitglied des In¬
stituts , vorbeikam . „Unsinn !" rief der Gelehrte dazwischen,
„das ist ja der Planet Venus l" „Was , Planet ?** rief
die Menge zornig , „das ist ein Boche (ein Schwein ), der
will uns was vormachen ", und der Professor wurde
windelweich geprügelt . Niemand ahnte , daß der arme
Professor der Direktor des Pariser Observatoriums war.

GeschichtskalendL?.
Dienstag , 22 . Eepcsmber . 1791 . M Faraday , Chemiker,

* London . — 1814 . A . W . Ifstond , Schauspiele ! und Bühnen¬
dichter , f Berlin . — 1814 . Beginn des Wiener Kongresses (big
10. Juni 1815 ) . — 1826 Pete , Hebel , Dichter , t Schwetzingen . —
1858 . Karl Bachem , Politiker im Reichstag (Zentrum ), * Köln . —
1897 . Chart . Bvurbaki , franz . General , f Bayonne.

8» Ermittelung is  Hamen uftal[j£
sehen, denen nach flnsörach des KrlegöA
Rußland Ihr Ps8 Mumien gekommen»

Es ist in Erfahrung gebracht worden , daß ^
Deutschen , welche nach Ausbruch des Krieges
Rußland festgehalten wurden , kürzlich aber in ihre *' ^
entlassen worden sind , in Rußland die Pässe abgc ^
und dort einbehalten morden ftnb . Da die ® c' n^r (%tU 1
daß derartige Pässe von Seiten Rußlands zu " "
Zwecken verwendet werden , so ist eL von größtem I jit
möglichst die Namen aller derjenigen Personen , wel
Rußland ihr Paß abhanden gekommen ist, zu ermllK ^

Sämtliche Polizeibehörden und polizeilichen
werden daher ersucht , Vorstehendes zur gefälligen u - ^
und Nachachtung zu nehmen und bei Bekanntwerve-
der gedachten Fälle sofort unter Mitteilung der «« FJ
gleitumstände an die unterfertigte Dienststelle zu ^ •
Nr . 2562 C . St . T. 14 Nachricht zu geben.

Berlin , den 15. September 1914.
Der Polizei -Prast ^e

Wird hiermit veröffentlicht.
Herborn , den 21. September 1914. . . fd.

Der Bürgermeister : Birk eno"̂ >

Mitbürgerf

Weite Strecken unserer gesegneten .ostest
schen Fluren sind vorübergehend vom Ferne ^
und säst überall barbarisch verwüstet worden . ^
unserer Landsleute sind grausam hingemorver . ^
das nackte Leben gerettet hat , ist zumeist
Bettelstab gebracht . M  #

Namenloses Leid ist so über Tausen

Leid als eigenes mitempftnden . t jhktt
Unsere Proviuzialhauptstadt zeige M ^

Überlieferung würdig . Sie ist von "
lichen Leiden des Krieges noch unberuhnlrcyen Lewen oes orricgcv mm;
herrliches Heer schützt sie, wie die noch
Teile Ostpreußens mit unvergleichlicher T hst

Von unserer alten Krönungsstadt 1rO Ull UHjvlVV VVV* W S ÜV ,

Ruf in das ganze Vaterland hinausgehen - ^ £(1
Helft unseren armen von Haus ^

vertriebenen ostpreutzischen Landsleuten - ^
Können wir ihnen auch zur 3 ßj* >c D fo W

nur vorübergehend ein Obdach gewähre '
uns doch alsbald den Grundstock zu eine ^
lung legen , die den Flüchtlingen ^ WtB
Heimkehrenden demnächst einige^
zur Wiedererlangung ihrer wirtschafte.
stens gewähren soll ! jjtSfNv

Spende ein jeder freudig nach
jede , auch die kleinste Gabe ist
Ganz Deutschland wird sicherlich
unserem Werke mithelfen.

Geht doch durch diese für
Vaterland schwere , aber auch so grösst
Zeit nur der eine Gedanke: Ei"Mt’

Vorstehender Ausruf wird
lichen Kenntnis gebracht . DieUUJCU J4C1UIUUX ) IjtUlUUJ « . Jt/iv J Ilm 0

drei im Kreise erscheinenden Zeitung ^ Kit
Unterzeichnete sind zur Entgegennahiu
gerne bereit . . g^ . .

DUlenburg , den 9 . September
Der Königliche Landrat : /äiV,
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Familien gebracht worden ! . . „„gil 11
Wohlan denn liebe Mitbürger ! Laßt

K
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Einer für Alle und Alle fü r
Königsberg , den 25 August l9

Der Oberbürgermeister : gez> Sf** ^*

Dtemimädchen.
Braves , solides Mädchen gegen
guten Lohn per sofort  nach
Wetzlar gesucht.

Ernst Becker&Co.
Wetzlar und Herbor « .

Oktoberi

Zuverl. Mädchen
für Haus - und Gartenarbeit
sofort gesucht . Näheres in der
Geschäftsst . des „ Nass . Volksfr . "

WW,

L\ ■
Prima

Wkifttttl

$

trifft Ende dieser Woche ein,
pro Zentner 2Mk . ab Waggon.

Bestellungen erbeten.

Balzer & Nassauer
Telefon Nr . 85.
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